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1402 DIE BERNER WOCHE

Die Abruzzen
Wenn das Tempo der alliierten Offensive in Italien

gegenüber der Offensive der Russen schlecht abschneidet,
so mag das die verschiedensten Gründe haben. Ein Faktor
darf dabei nicht ausser acht gelassen werden, nämlich das
Terrain. In Russland erstrecken sich weite Ebenen, hier in
Italien handelt es sich meistens um gebirgiges Land, das
für die Verteidigung viel günstiger ist. Die Alliierten kön-
nen hier die Ueberlegenheit der Panzer nur selten zur
Wirksamkeit kommen lassen. Durch Sprengungen usw.
wird ein rasches Vordringen des Gegners möglichst ver-
hindert. Der Verteidiger kann jede Bodenerhebung zu einer
befestigten Abwehrstellung ausbauen, die immer von neuem
erstürmt werden muss. Die Halbinsel Italien ist der gan-
zen Länge nach von den Apenninen durchzogen. Dieses
Gebirge beginnt als Fortsetzung der Alpen am ligurischen
Golf und zieht von dort zur adriatischen Küste hinüber;
dann nähert es sich wieder der Westseite und endet an der
kalabrischen Küste. Der Apennin besitzt eine mittlere
Höhe von 1200 Meter. Es ist ein 1400 Kilometer langes
tertiäres Faltengebirge und besteht aus mesozoischen Kai-
ken, tertiären Schichten, Schiefern und Tonen usw.

Die Alliierten überschritten nun den Sangro und den
Volturno. Damit haben sie die neapolitanischen Apenninen
hinter sich gelassen und dringen nun in den südlichen Teil
der mittleren Apenninen ein.

Dieses Gebiet heisst die Abruzzen. Der Name ge~
hörte ursprünglich dem Gebirge an und ist dann später auf
die ganze Landschaft übertragen worden.

«

Der Krieg; gfeht weiter •..
Der Krieg geht weiter... Das erinnert uns an Millionen

von Männern, die in vorderster Kampffront stehen, an zertrüm-
inerte Häuser und an unversehrte Städte, denen das gleiche
grausige Schicksal droht. Es erinnert uns an gellende Alarm-
Sirenen und an wehrlose Mütter, die mit ihren Kindern auf
dem Arm in den nächsten Unterstand flüchten.

Der Krieg geht weiter... Diese Worte enthalten aber auch
Schicksal für Tausende, die längst nicht mehr im eigentlichen
Kriegsgebiet, sondern in Sicherheit, ja, vielleicht sogar auf dem
Boden unseres eigenen kleinen Landes leben. Sie bedeuten für
die Flüchtlinge nichts anderes als: eure Heimatlosigkeit dauert
an. Was aber Heimatlosigkeit bedeutet, das wissen wir nicht
aus eigener Erfahrung. Wir ahnen es höchstens auf Grund
wahrheitsgetreuer Berichte. Immer wieder kreisen unsere Ge-
danken um den Lebenslauf des kleinen Albert, der — in Karls-
ruhe aufgewachsen — fünfjährig mit seinen Eltern nach Frank-
reich verschleppt wurde, sich dort von ihnen trennen musste
und nun allein in einem Schweizer Kinderheim wohnt. Immer
wieder verfolgt uns die Erzählung jenes 15jährigen Burschen,
der aus Deutschland nach Belgien, aus Belgien nach Frankreich
und aus Frankreich nach der Schweiz geflohen ist, allnächtlich
gejagt von der Angst, seine Eltern könnten eines Tages gepackt
und ins Unbekannte geschickt werden.

«Glücklich auf Schweizerboden» riefen tausende, als sie

unsere Grenzen erreichten, und es geschah nicht von ungefähr,
dass wir ihnen Schutz, Kleidung und Essen anboten, Unter-
kunft und Sicherheit gaben. Derselbe Drang zum Helfen muss
uns aber auch heute noch beseelen, denn die Not der Flücht-
linge ist noch nicht zu Ende. Sie glücklich zu machen, liegt

Während die Apenninen nur selten 2000 Meter über-
steigende Gipfel aufweisen und im allgemeinen nur sanfte
Formen zeigen, handelt es sich bei den Abruzzen um wild-
zerklüftete hohe Kalkmassen; denn wir haben es hier mit
dem höchsten Teil des ganzen Apenninengebirges zu tun.
Man unterscheidet zwei Bergketten, die wildere höhere, im
Osten steil zum Adriatischen Meere abfallend, die west-
liehe zwischen dem trockengelegten Fuciner See und dem
Tal des Salto. Zwischen den beiden Ketten breitet sich die
700 Meter hohe Hochebene des Aterno und das Becken von
Salmona aus. Die Berge erreichen etwa die Höhe der
Niesenkette. Im Gran Sasso d'Italia (Grosser Fels Italiens)
steigt der Apennin bis fast 3000 Meter empor. Höchster
Punkt ist der Monte Corno mit 2921 Meter. Hier gibt es
Stellen, wo der Schnee auch im Sommer nicht abschmilzt.
Reste eiszeitlicher Vergletscherung sind deutlich nachweis-
bar. Die Bewohner der Abruzzen sind ein einfaches Hirten-
volk, die Hälfte Analphabeten. Sie treiben Viehzucht und
etwas Getreidebau, an den Talhängen Weinbau. Am Adria-
tischen Meer und an den tiefer gelegenen Hügeln werden
Feigen und Oliven kultiviert. Die Bewohner essen haupt-
sächlich Mais und trinken Wein. In den grossen Eichen-
wäldern werden die Schweineherden gefüttert. Der Wolf
kommt immer noch vor. Gemsen und Bären allerdings
nur im Naturschutzpark. Die Landschaft wird durch zwei
wichtige Bahnen durchkreuzt; die eine fährt von Rom nach
Pescara, die andere von Terni nach Salmona und Isernia.

J.

allerdings kaum in unserer Macht. Wie könnten sie sich glück-
lieh fühlen ohne ihre Lieben, ohne ihren Boden, ihr Haus
und ihre altgewohnte Arbeit? Höchstens das Gefühl der Ge-
borgenheit können wir ihnen geben. Dieses aber entsteht ganz
von selber, wenn sie merken, dass wir mit ihnen fühlen und
uns gemäss unserer eigenen kleinen Kraft bemühen, ihre un-
verdiente Not zu mildern. Schütteln wir darum nicht den Kopf,
wenn man uns um eine Gabe bittet! Sagen wir vielmehr ja, wenn
man uns zur Hilfe ruft, und beweisen wir auf diese Weise, dass

nicht nur der Krieg, sondern auch unser tatkräftiges Mitleid
weitergeht — solange, bis die letzte Bombe gefallen ist, und
auch unsere schönste Friedenshoffnung wieder Wahrheit wird:
dass ein jeder, wie wir, in seinem eigenen Lande frei und glück-
lieh leben darf. P. A. Sarasirt.

JE/we Kift#fergra6e
Aus dem Vollen geben fällt nicht schwer. Aber geben,

wenn man eigentlich nichts zu geben hat, das ist eine Kunst,
auf die sich Kinder manchmal wundervoll verstehen. Unlängst
erhielt die Flüchtlingshilfe das nachstehende Brieflein einer
Schulklasse vom Lande:

«Wir schicken Ihnen 2 Franken für die armen Flüchtlinge.
Unsere Lehrerin hat uns am Jahrmarkt ein feines Birnbrot
geschenkt. Wir möchten das Brot gerne den armen Leuten
geben. Wir haben alle Tage genug zu essen. Wir können aber
nicht gut ein Brot schicken, weil es hart wird. Nun hat uns
unsere Lehrerin das Brot abgekauft. Jetzt haben wir 2 Fran-
ken. Wir senden Ihnen das Geld. Wir geben das Geld gerne.»

Lassen wir uns durch diese Kinder nicht beschämen. Ver-
schliessen wir, die wir alle Tage genug zu essen haben, unsere
Herzen der Not der Flüchtlinge nicht.

Gertrud Karpf-Ho/mann.Rapide-Tfc^/«AV&,,»«/« ssssr

1402 oic scnnek woctte

Wenn das lempo der Alliierten Okkensive in Italien
gegenüber der Okkensive cler Russen scbleckt abscbnsidet,
so mag das die versckieclenstsn Oründs baben. Lin Laktor
dark dabei nicbt ausser ackt gelassen werden, näinlicb das
Isrrain. In Russland erstrecken sicb svelte Lbensn, bier in
Italien kanclelt es sicb meistens um gebirgiges Land, clss

kür Zis Verteidigung viel günstiger ist. Die Alliierten bön-
nen bier die Ileberlsgenbeit der Ranker nur selten zur
Wirksamkeit kommen lassen. Ourcb Sprengungen usw.
wird ein rascbes Vordringen des Oegners möglickst ver-
bindert. Der Verteidiger kann jede Lodenerkebung zu einer
bekestigten ^bwsbrstsllung ausbauen, die immer von neuem
erstürmt werden muss.! Die Halbinsel Italien ist der gsn-
zen Länge nacb von den Apenninen durcbzogen. Dieses
Qebirge beginnt als Lortsetzung der ^.lpen am liguriscken
Oolk und ziebt von dort zur adristiscken Rüste binüber;
dann näkert es sicb wieder der Westseite und endet an der
kslabriscbsn Rüste. Der Apennin besitzt eine mittlere
Höbe von 1200 Meter. Ls ist ein 1400 Kilometer langes
tertiäres Laltengebirge und bestekt aus mssozoiseben Rsl-
ken, tertiären Sckickten, Sckiekern und Ionen usw.

Die Alliierten überscbritten nun den Langro und den
Volturno. Damit baben sie die nespolitaniscben Apenninen
binter sicb gelassen und dringen nun in den südlicben leil
der mittleren Apenninen ein.

Dieses Oebiet beisst die ^.bruzzen. Der Rame ge-
börte ursprünglicb dem Osbirge an und ist dann später auk
die Gan?e Landsckakt übertragen worden.

«

IZSr Iti »VK
Der Rrieg gebt weiter... Das erinnert uns an Millionen

von Männern, die in vorderster Rampkkront stsben, an zsrtrüm-
merte Häuser und an unversebrts Städte, denen das gleicks
grausige Sckicksal drokt. Ls erinnert uns an gellende ^larm-
Sirenen und an wekrlose Mütter, die mit ikren Rindern auk
dem ^.rm in den näckstsn Unterstand klückten.

Der Rrieg gebt weiter... Diese Worts sntbaltsn aber aucb
Lcbicksal kür Tausends, die längst nickt mskr im eigsntlicken
Rriegsgebiet, sondern in Sickerkeit, ja, visllsicbt sogar auk dem
Loden unseres eigenen kleinen Landes leben. Sie bedeuten kür
die Llücktlinge nickts anderes als: eure Heimatlosigkeit dauert
an. Was aber Heimatlosigkeit bedeutet, das wissen wir nickt
aus eigener Lrkakrung. Wir sknen es köckstens auk Orund
wakrkeitsgstreuer Bsrickts. Immer wieder Kreisen unsere Os-
danken um den Lebsnslauk des kleinen Albert, der — in Rarls-
ruke aukgewscksen — kllnkjäbrig mit seinen Litern nack Lrank-
reick vsrsckleppt wurde, sick dort von iknen trennen musste
und nun allein in einem Lckweizer Rinderkeim woknt. Immer
wieder verkolgt uns die Lrzäklung jenes ISjäkrigsn Burscken,
der aus Dsutsckland nack Belgien, aus Belgien nack Lrankreick
und aus Lrankreick nack der Sckwsiz gskloken ist, sllnäcktliek
gejagt von der /mgst, seine Litern könnten eines lagss gepackt
und ins Unbekannte gesckickt werden.

«Olücklick auk Lckweizerbodsn» rieten tausende, als sie

unsere Orsnzen erreicktsn, und es gescksk nickt von ungekäkr,
dass wir iknen SckutZ, Rleidung und Lssen anboten, Unter-
kunkt und Sickerkeit gaben. Derselbe Drang zum Reiten muss
uns aber suck keuts nock beseelen, denn die Rot der Llückt-
linge ist nock nickt zu Lnds. Sie glückliek zu macken, liegt

Wäkrend die Apenninen nur selten 2000 Meter über-
steigende Oipkel aukweisen und im allgemeinen nur sankte
Lormen zeigen, bandelt es sicb bei den ^.bruzzen um wild-
zerklüktets bobe Ralkmassen; denn wir baben es bier mit
dem böcksten leil des ganzen ^.psnninengebirges zu tun.
Man unterscbsidet zwei Bergketten, die wildere böbere, im
Osten steil zum ^driatiscbsn Meere abkallend, die west-
licke zwiscben dem trockengelegten Luciner See und dem
Lal des Salto. Lwiscben den beiden Retten breitet sicb die
700 Meter bobe Rocbebene des ^.terno und das Lecken von
Salmons aus. Die Lergs erreicken etwa die Höbe der
Riesenkette. Im Oran Lasso d'Italia (Orosser Lels Italiens)
steigt der Apennin bis kast 3000 Meter empor. Röcbster
Lunkt ist der Monte Oorno mit 2921 Meter. Hier gibt es
Stellen, wo der Scknss aucb im Sommer nickt abscbmilzt.
Reste eiszeitlicker Vergletscberung sind deutlicb nacbweis-
bar. Die Lewobner der ^.bruzzen sind ein einkackes Hirten-
volk, die Rälkte ^.nalpbsbetsn. Sie treiben Viebzuckt und
etwas Oetreidebsu, an den lalkängen Weinbau, ^.m ^.dria-
tiscben Meer und an den tieker gelegenen Hügeln werden
Reigen und Oliven kultiviert. Die Lewobner essen kaupt-
säcklicb Mais und trinken Wein. In den grossen Lieben-
wäldern werden die Scbweineberden geküttert. Der Wolk
kommt immer nocb vor. Oemsen und Lären allerdings
nur im Rsturscbutzpark. Die Landscbakt wird durcb zwei
wicbtige Laknen durckkreuzt; die eins käbrt von Rom nacb
Rescara, die andere von lerni nacb Salmons und Isernia.

l.

allerdings kaum in unserer Mackt. Wie könnten sie siek glück -

lick küklen okne ikrs Lieben, obns ikren Boden, ikr Raus
und ikre sltgswoknts Arbeit? Röckstsns das Oekükl der Os-
borgenksit können wir iknen geben. Dieses aber sntstekt ganz
von selber, wenn sie merken, dass wir mit iknen küklen und
uns gemäss unserer eigenen kleinen Rrakt bemüken, ikrs un-
verdiente Rot zu mildern. Lckütteln wir darum nickt den Ropk,
wenn man uns um eine Qsbs bittet! Lagen wir vielmekr ja, wenn
man uns Zur Rilke rukt, und beweisen wir auk diese Weise, dass

nickt nur der Rrieg, sondern auck unser tstkräktiges Mitleid
wsitergekt — solange, bis die letzte Bombe gskallen ist, und
suck unsere sckönsts Lrisdsnskokknung wieder Wakrksit wird:
dass ein jeder, wie wir, in seinem eigenen Lands trsl und glück-
lick leben dark. B. «4. Larasin.

às dem Vollen geben källt nickt sckwer. ábsr geben,
wenn man eigentlick nickts zu geben kat, das ist eins Runst,
auk dis sick Rinder manckmal wundervoll verstsksn. Unlängst
erkielt die Llücktlingskilke das naeksteksnds Lrieklein einer
Lckulklssse vom Lande:

«Wir sckicksn Iknen 2 Lrsnksn kür die armen Llücktlings.
Unsers Lekrerin kat uns am lakrmsrkt sin keines Sirnbrot
gsscksnkt. Wir möcktsn das Brot gerne den armen Leuten
geben. Wir kabsn alle läge genug zu essen. Wir können aber
nickt gut ein Brot sckicksn, weil es Kart wird. Run kat uns
unsere Lekrerin das Brot sbgekaukt. letzt kabsn wir 2 Lran-
ksn. Wir senden Iknen das Oeld. Wir geben das Osld gerne.»

Lassen wir uns durck diese Rinder nickt bssckämen. Vsr-
sckliessen wir, die wir alle lags genug zu essen kaben, unsers
Rsrzen der Rot der Llücktlinge nickt.

Qsrtrud Rarpj-Ro/mann.
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